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nischen Boot, haben den Umgang mit dem
neuen lückenlosen System vom Grundsatz
her gelernt. Der Teufel stecke allerdings -
wie so oft - im Detail, erklärt Uwe Bader,
eANV-Projektleiter bei Lobbe. Die für die
Unternehmen prognostizierte Erleichterung

sei das eANV nicht. Zwar kämpfe man
nicht mehr mit der Papierflut von einst,
dafür gebe es stattdessen eine Reihe un-
gelöster technischer Fragen, mit denen
sich vor allem die Entsorger befassen müss-
ten. Erschwerend käme hinzu, dass jedes
Bundesland seine Überwachungspflichten
nach eigenem Ermessen gestalten könne,
eine einheitliche Vorgehensweise nicht Be-
standteil des Bundesgesetzes sei.

„In den einzelnen Bundesländern ent-
wickeln sich derzeit unterschiedliche Prak-
tiken der Überwachungskommunikation“,
so Bader. Er hält es für erforderlich, dass
sich die Länder auf ein abgestimmtes Pro-
cedere einigen. Nur so könnten die durch
die elektronische Plattform gegebenen Vor-
teile wie Schnelligkeit und Transparenz
ausgespielt werden. Schließlich sei das
Verfahren genau dafür konzipiert worden.

Mit der ZKS Abfall, der übergeordneten
„Zentralen Koordinierungstelle Abfall“, die
im Auftrag der Bundesländer von der GOES
in Neumünster betrieben wird, läuft es
nach Ansicht der Fachleute inzwischen ak-
zeptabel. Der vorgeschriebene Transport
und Austausch elektronischer Dokumente
über die ZKS-Postfächer hat sich größten-

Mal Abfallentsorger,
mal Abfallerzeuger, mal
Abfalltransporteur. Oder
alles zusammen. Oder
in einer Doppelrolle. Für
Lobbe als in allen Bun-
desländern tätiges Un-
ternehmen sind die Vor-
teile des seit 1. Februar
2011 verpflichtend gel-
tenden eANV noch nicht
umfassend erkennbar.
Es fehlt Einheitlichkeit.
Denn die Überwa-
chungsabläufe sind von
Bundesland zu Bundes-
land unterschiedlich
geregelt.

teils eingespielt. Technische Störungen bei
der ZKS gab es nur noch im Juni 2011. Die
Störung war kurzfristig, jedoch erfolgte
keine Fehlermeldung an die Provider, was
von den eANV-Beteiligten bemängelt wur-
de.

Die Innovation im eANV an sich war die
mobile Lobbe-Lösung. Inzwischen sind an-
dere Unternehmen auf den Zug gesprun-
gen, bieten ebenfalls ähnliche Systeme an.
Ernst-Peter Rahlenbeck (Lobbe Holding)
wertet das positiv: „Was gut ist, wird ko-
piert. Wichtiger für mich ist jedoch, dass
uns im komplexen Entsorgungsgeschäft al-
le Entwicklungen in Richtung einheitlicher
Standards weiterhelfen.“ Über den BDE sei
bereits vieles angeschoben worden, auf
ministerialer Ebene gebe es wirklich aus-
reichende Kooperationsbereitschaft. Aber
es vergehe zuviel Zeit. Und das erhöhe in
erster Linie den Aufwand bei den Entsor-
gungsunternehmen.

Ungeachtet dessen und für Lobbe-Kunden:
Ein schneller und komfortabler Weg zur
elektronischen Nachweisführung ist das
Lobbe-eANV-Kundenportal. Alle Infos zur
derzeit modernsten Variante der eANV-Um-
setzung unter www.lobbe.de.



An Selbstbewußtsein hat es den Entsorgungsunternehmern nie gefehlt. „So schufen wir den Pott“ titel-
te seinerzeit die EDELHOFF-pro, über viele Jahre das wortgewandte Sprachrohr des Konzerns. Es setzte
sich mitunter kritisch aber ebenso mit politischen Themen auseinander. „Wir haben damals den Finger
in so manche Wunde gelegt“, erinnert sich Gustav Dieter Edelhoff.

Sicherheit geben, Vertrauen
aufbauen: Unter professionel-
ler Anleitung eines Team-Coa-
ches wurden Lobbe-Auszubil-
dende auch mit extremen Si-
tuationen konfrontiert. Sich
gegenseitig helfen, aber auch
Hilfe von anderen einfordern
sind Grundprinzipien einer
persönlichen sozialen Kompe-
tenz.
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Imagefaktor für

den Mittelstand

Ausbildungsmarketing
setzt auf aktive Information

Iserlohn / Duisburg. „Ausbildung bei uns ist
kein Müll“ fällt es vielleicht etwas übertrie-
ben in großen Lettern den Besuchern ins
Auge. Aber das sitzt. Die provokante Über-
schrift lockt sie auf das kleine Lobbe-Ter-
rain in der Iserlohner Parkhalle, wo die
jährliche Ausbildungsplatzbörse der Süd-
westfälischen Industrie- und Handelskam-
mer (SIHK) stattfindet. Gute Aktien bei den
Stellenbewerbern haben jene Unterneh-
men, die sich glaubwürdig
darstellen.

Bei Lobbe sind es Auszubil-
dende, die über Ausbildung bei
Lobbe informieren. Sie berich-
ten. Sie werten. Sie sind offen,
ehrlich. Und finden an diesem
Vormittag viele aufmerksame
Zuhörer. Die sehen Lobbe nun
in einem ganz anderen Licht
als zuvor. Nicht immer nur
„Müll“, sondern Umweltschutz,
Klimaschutz, Rohstoffwirt-
schaft. Partner deutscher Vor-
zeigeunternehmen in den wichtigsten In-
dustriebranchen. Innovativ, fair, zuverlässig,
familiär und mit regionaler Verbundenheit.
Das kommt an.

Die Ausbildungsplatzbörse war eine Mo-
mentaufnahme. Der Kampf um Auszubil-
dende hat längst begonnen, während die
Politik immer noch eifrig nach Lösungsmo-
dellen für den sich abzeichnenden Fach-
kräftemangel sucht. Die Bewerber sind
wählerisch geworden, können sich die bes-
ten Ausbildungsbetriebe mittlerweile aus-
suchen. Klappern gehört da zum Lobbe-
Handwerk. Und das zur Professionalität
herangereifte Ausbildungsmarketing trägt
Früchte.

War es beispielsweise am Lobbe-Standort
Duisburg im Jahre 2009 gerade mal eine
Handvoll qualifizierter Ausbildungsplatzbe-

werber, schnellte die Zahl in diesem Jahr
auf 50 hoch. Es ist das Ergebnis von Info-
Veranstaltungen auf dem Betriebsgelände,
Partnerprogrammen mit regionalen Bil-
dungsträgern, Informationsbesuchen in den
Schulen. Dort, in den Schulen, haben sie
Lobbe ein ums andere Mal vorgestellt, mit
Vorurteilen aufgeräumt, als Schwerpunkt
das Berufsbild „Fachkraft für Industrieser-
vice“ konsequent richtig beschrieben. Vor

allem haben sie Fragen direkt beantworten
und dadurch auch die meisten Sympathie-
punkte für Lobbe als Ganzes gewinnen
können.

Heute zählt nicht mehr nur die eigentliche
Ausbildung, sondern auch das vom Unter-
nehmen gestaltete Rahmenprogramm
muss stimmen. Innovative Ideen umzuset-
zen beginnt meistens mit Pilotveranstaltun-

gen wie im Sommer diesen Jahres. Ein Se-
minar drehte sich um Schuldenfallen, Alko-
holmissbrauch und Teamgeist.

Alles zusammen kann im täglichen Leben zu
einem wahren Drahtseilakt werden. Wer über
Schulden, Alkohol und fehlende soziale Kom-
petenz abstürzt, fällt tief. „Wir müssen unse-
ren Teil dazu beitragen, junge Menschen da-
vor zu bewahren“, so Martina Niedzwicki. Sie

ist eine der Lobbe-Ausbildungs-
leiterinnen und hatte das Semi-
nar organisiert. Ihre Erfahrungen
fließen jetzt in die zukünftigen
Ausbildungspläne ein.

Die zentralen Rahmenbedingun-
gen für Ausbildung bei Lobbe
werden in der Lobbe-Holding
und von der Gesellschafterfami-
lie gesetzt. Trotz grundsätzlicher
Regeln bleiben für die einzelnen
Standorte genügend Freiräume,
um Ausbildung individuell nach
den Bedürfnissen der Auszubil-

denden, aber auch nach den Bedürfnissen
des Unternehmens auszurichten.

Unabhängig davon ist es auch bei Lobbe ein
Lernprozess, dass Ausbildung von heute
zwingend den Ernst des Lebens mit dem
Spaß an der Arbeit verbinden muss. Und wie
gut Ausbildung und Ausbilder sind, ent-
wickelt sich für den deutschen Mittelstand
immer mehr zum Imagefaktor.

Martina Niedzwicki setzt sich zusammen mit Mitstreitern an vielen Unternehmensstandorten dafür ein,
Ausbildung so attraktiv wie möglich zu gestalten. Das kommt gut an und spricht sich herum.
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Lukas Martinello hat im Rahmen des
BASF-Ausbildungsverbundes die Chance
erhalten, während eines 12-monatigen
Berufspraktikums Vorkenntnisse für ei-
ne anschließende Ausbildung zur Indus-
trieservice-Fachkraft zu erwerben. Das
Herz der BASF-Gruppe ist die BASF SE
mit ihrem Stammwerk in Ludwigshafen
am Rhein. Mit über 160 chemischen Pro-
duktionsbetrieben, vielen hundert La-
bors, Technika, Werkstätten und Büros
ist es der größte zusammenhängende
Industriekomplex Europas. Der Chemie-
gigant setzt sich seit vielen Jahren für
Jugendliche ein, dass sie eine fundierte
Ausbildung erhalten.



Lobbe Partnerbetrieb

des Chemiekonzerns

Startprogramm der
BASF für Schulabgänger
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Sie werden in den Partnerbetrieben des
Chemiekonzerns und der BASF SE ein Jahr
lang für die Ausbildung fit gemacht. „Start
in den Beruf“ heißt das Programm. In die-
ser Initiative konnte die BASF seit 1993 zu-
sätzlich etwa 1.400 Jugendlichen eine
Chance zur Ausbildung geben. Die Erfolgs-
quote liegt bei über 70 Prozent. Lobbe ist
seit dem Jahre 2009 Partnerbetrieb der
BASF.

Auch Lukas Martinello hat die Chance er-
halten, am Startprogramm des Chemiekon-
zerns teilzunehmen. Bei Lobbe in Mutter-
stadt haben die Mitarbeiter in der Werkstatt
den sympathischen 16-jährigen unter ihre
Fittiche genommen. Schlosser will er wer-
den, das Jahr nutzen, um sich zu orientie-
ren. Lukas weiß: „Ich werde hier richtig gut
unterstützt, kann alles fragen und bekom-
me immer eine Antwort.“

Seine Kollegen fordern ihn deshalb nicht
nur bei den Schlosserarbeiten und fördern
damit seine persönlichen Neigungen. Lukas
wird von Tag zu Tag besser. „Er macht
enorme Fortschritte“, stellt auch Niederlas-
sungsleiter Martin Bosch zufrieden fest.

Arbeitswelt, lernen betriebliche Anforderun-
gen kennen, entwickeln ihr Sozialverhalten
weiter. Ein solches Trainingsjahr sorgt bei
den Absolventen für die notwendige Orien-
tierung, schafft Transparenz, was im Beruf
auf sie zukommen könnte. Sie lernen Ver-
antwortung für sich selbst zu übernehmen,
ihre Selbstständigkeit wird gestärkt. Mitun-
ter werden auch die verborgenen Talente
an die Oberfläche geholt. Joa: „Lukas ist
ein wirklich gutes Beispiel dafür, wie sinn-
voll unsere Zusammenarbeit mit den Partn-
erbetrieben ist.“

M u t t e r s t a d t / L u d w i g s h a f e n. Schule geschafft, aber zur Ausbildung
reicht der Notendurchschnitt nicht. So geht es immer mehr Jugendlichen. Die BASF
steuert entgegen, finanziert ein Startprogramm, kooperiert in dessen Rahmen rund
um Ludwigshafen mit 150 Partnerbetrieben, damit diese Hauptschulabgänger be-
ruflich nicht auf der Strecke bleiben.

Die Lage in Deutschland gibt Anlass zur Besorgnis.

Wegen des demografischen Wandels ist nicht nur

der weitere Anstieg des Fachkräftemangels vorpro-

grammiert. Es wird auch bei Arbeitskräften mit vor-

nehmlich handwerklichen, stark praxislastigen Auf-

gabenstellungen einen größer werdenden Engpass

geben. Hinzu addieren sich Veränderungen im schu-

lischen sowie sozialen Bereich. Sinkenden Leistun-

gen in Deutsch und Mathematik stehen zum Bei-

spiel eine Steigerung im Bereich der Medien- und

IT-Kompetenz gegenüber. Ausbildende Unterneh-

men sind in der Situation, neben Leistungs- und

Wissensdefiziten auch Erziehungsdefizite ausglei-

chen zu müssen. Viele Betriebe werden bei der Su-

che nach geeigneten Auszubildenden zunehmend

mit dieser Gemengelage konfrontiert.

Die BASF kann im Zusammenhang mit dem Bil-

dungsniveau auf ihren Eignungstest für Ausbil-

dungsberufe verweisen. Udo Joa kennt die Entwick-

lung bei den Anwärtern: „Die Ergebnisse unseres

Tests sind von Jahr zu Jahr schlechter geworden.“

Auffällig sei, dass Schulabgänger hauptsächlich in

Deutsch und Rechnen schwach seien. Die Ursachen

seien vielschichtig, und nicht wirklich an einer Hand

abzuzählen, so Jennifer Buechert vom BASF-Ausbil-

dungsmarketing und -rekruiting. „Wir hoffen aber,

dass jetzt die Talsohle erreicht ist.“ Erste Anzeichen

dafür gebe es, wie die aktuelle Auswertung der

BASF-internen Langzeitstudie zeige. Es ist der

berühmte Silberstreif am Horizont. Mit einem Pfund

kann die heutige Generation allerdings schon wu-

chern: Sie ist nach Einschätzung von Udo Joa zu-

tiefst ehrlich und von entwaffnender Offenheit.

Udo Joa (l.) und Jennifer Bue-
chert von der BASF, Martin Bosch
(Lobbe): Ausbildungsbetriebe sit-
zen in einem Boot. Initiativen, die
den Einstieg ins Berufsleben er-
möglichen, sind begrüßens- und
nachahmenswert.

Lukas nutzt außerdem noch ein von der
BASF angebotenes Zusatzprogramm. Und
so haben sich die Chancen, dass er nach
seinem Orientierungsjahr eine Ausbildungs-
stelle findet, wesentlich vergrößert. Bosch:
„Er hat Respekt vor seinen Kollegen, ist
fleißig, motiviert und pünktlich, macht sei-
ne Arbeit zuver-
lässig und kann
kräftig mit an-
packen.“ Ein
Kandidat für die
Ausbildung zur
Industrieservice-
Fachkraft bei
Lobbe.

Über solche Per-
spektiven dürfte
sich nicht nur
Lukas freuen.
Udo Joa, verant-
wortlich für das
BASF-Programm „Start in den Beruf“, sieht
die Strategie des Konzerns mit dem För-
derprogramm zur Erlangung der Ausbil-
dungsreife einmal mehr bestätigt. Die Ju-
gendlichen sammeln Erfahrungen in der

„Diese Generation ist zutiefst ehrlich und von entwaffnender Offenheit“

20



� S C H A D S T O F F S A N I E R U N G

Es wäre falsch, anzunehmen, früher seien sie
sorglos im Umgang mit Asbest und anderen
Mineralfasern gewesen. Vielmehr war es sein-
erzeit Stand der (Bau-)Technik, Asbest für Vor-
kehrungen im Sinne des Brandschutzes zu ver-
wenden. Erst in den frühen 1980er Jahren
mehrten sich aufgrund neuer medizinischer
Erkenntnisse und Nachweismethoden, dass –
wohlgemerkt – freigesetzte Asbestpartikel ge-
sundheitsschädlich bis hin zu krebserzeugend
in den Atemwegen sind. Solange Asbest in
Baustoffen gebunden ist und bleibt, geht von
ihm keine akute Gefahr aus.
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Berlin. Eine Forschungseinrichtung für ex-
perimentelle Medizin würde heute sicher-
lich architektonisch anders gestaltet als
der kanonenbootähnliche Berliner „Mäuse-
bunker“ im Stadtteil Steglitz. Nur um dem
Zeitgeist zu folgen, werden Gebäude dieser
Größenordnung verständlicherweise aber
nicht einfach abgerissen und neu gestylt
aufgebaut. Sinnvoll jedoch ist es, grundle-
gende Funktionalitäten auch alter Bausub-
stanz zu erhalten, sie den heute geltenden
Standards anzupassen. Eine gutachterliche
Bestandsaufnahme in den Installationseta-
gen des Mäusebunkers machte genau die-
se Anpassung im Zuge einer umfangrei-
chen Asbestsanierung erforderlich. Sie er-
folgte im laufenden Betrieb durch Kluge.

„Wir sind im Zeitplan geblieben, hätten so-
gar noch Luft gehabt“, freute sich Dieter
Köhler. Er ist der Kluge-„Vorposten“ in Ber-
lin, hält Kontakte und knüpft neue. Kluge
ist mittlerweile gut bekannt in Fachkreisen.
Vor allem wegen der schlüssigen Sanie-
rungskonzepte und einer störungsfreien
Abwicklung der Projekte. Dabei richten
Projektleiter wie Waldemar Wojnowski ins-
besondere das Augenmerk auf die Zeit vor
dem Beginn der eigentlichen Arbeiten.
Sorgfalt bei der detaillierten Vorbereitung

haben sich bei Kluge alle zum Prinzip ge-
macht. „Wir betreiben hohen Aufwand,
checken Technik und erforderliche Unterla-
gen mehrfach. Aber es ist eine sinnvolle In-
vestition, die beim Start eines Projektes
Vertrauen schafft und zeigt, dass wir pro-
fessionell vorgehen und möglichst nichts
dem Zufall überlassen wollen.“

So war es dann folgerichtig, dass jede der
sogenannten „Freimessungen“ innerhalb
der festgelegten gesetzlichen Parameter
lag und die Sanierung nach drei Monaten
erfolgreich abgeschlossen werden konnte.
Die Sanierungsschwerpunkte hatten in al-
len sechs Geschossen des Gebäudes gele-
gen. Teilweise wurde in mehreren Etagen
gleichzeitig gearbeitet. Ungewohnt waren
die äußerst beengten Platzverhältnisse in
den Installationsetagen. Hier mussten sich

die Kluge-Fachwerker zwischen Kabeln,
Rohrleitungen, Versorgungsschächten und
Ventilatoren zurechtfinden, um Asbestkom-
ponenten und asbesthaltige Baustoffe zu
entfernen. Schwierig war es unter diesen
Bedingungen zudem, gemäß den gutach-
terlichen Anforderungen die Schwarzberei-
che herzustellen und die abschließende
Reinigung vorzunehmen.

Gutachter Stolt vom Büro PAI Berlin be-
scheinigte Kluge einen „umsichtigen Ein-
satz“, der den erfolgreichen Ablauf der
Mäusebunker-Sanierung möglich gemacht
habe. Umsicht, Sorgfalt, Kompetenz und
letztendlich auch das „Sich-Mühe-geben“
fallen immer dort auf, wo Qualität, Leistung
und Termintreue noch zählen und nicht das
billigste Angebot den Blick auf das Wesent-
liche verklärt.

Sorgfältige Vorbereitung

garantierte Projekterfolg

Asbestsanierung
im „Mäusebunker“
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Dieter Köhler (l.) und Vorarbeiter Thomas Schäffner freuten sich über einen gelungenen Abschluss einer mehrmonatigen Asbestsanierung im Auftrag der Berliner
Charité. Die Installationsetagen der Forschungseinrichtung für experimentelle Medizin (FEM) hatten es in sich, wie die vielen Warnaufkleber dokumentierten.



Grenzwertige Situation

fordert mentale Stärke

Stark abgewichen vom
normalen Auftragsbild

Frankfurt. Die Bauaktivitäten auf dem
Gelände der Universitäts-Klinik Frankfurt
sind unübersehbar. Zwischen den Gebäu-

den ragen Kräne
hinaus, fallen die
komplett eingerüste-
ten Gebäude auf. Ein
wenig abseits der
Hauptfußgängerströ-
me auf dem Areal,
aber nicht versteckt,
liegt Haus Nr. 27A.
Dort ist die Anatomie
mit ihren Abteilun-
gen „klinische Neu-

roanatomie“, „experimentelle Neurobiolo-
gie“, „makroskopische und mikroskopische
Anatomie“ sowie „zelluläre und molekulare
Anatomie“ untergebracht.

Was allerdings kaum bekannt ist: Im Tief-
geschoss befindet sich die einstige Tier-

Forschungsabteilung von Professor Bern-
hard Grzimek. Er leitete das Institut lange
Jahre während seiner Zeit als Direktor des
Frankfurter Zoos. Der leidenschaftliche
Tierfilmer („Serengeti darf nicht sterben“)
und ARD-Fernsehmoderator („Ein Platz für
Tiere“) starb 1987. Sein Einsatz für die be-
drohte Tierwelt machte Grzimek zu einem
Motor der Naturschutzbewegung. Dennoch
lehnte er Tierversuche nicht prinzipiell ab.
Vielmehr verwies er in Diskussionen darü-
ber immer wieder darauf, dass medizini-
scher Fortschritt nur auf Grundlage auch
von Tierversuchen möglich sei. Grzimeks
zoologische Forschung aber hatte keinen
experimentellen Charakter.

Für seine wissenschaftliche Arbeit hatte
Grzimek unterschiedliche Tierkörper kon-
servieren lassen. Sie waren auch nach
Jahrzehnten so gut erhalten wie am ersten
Tag der Präparation und wären, wie Kon-
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servator Toni erläutert, für medizinische
Lehrzwecke im Universitätsbetrieb ohne
Einschränkung geeignet gewesen. Tierana-
tomische Forschung
gab es aber in
Frankfurt schon lan-
ge nicht mehr. Im
Zuge der Moderni-
sierungsmaßnahmen
entsteht auf dem
Grundriss der Tier-
anatomie ein neues
Gebäude für den
medizinischen Lehr-
stuhl.

So wurde Lobbe mit dem ungewöhnlichen
Projekt beauftragt, alle mit der Konservie-
rungsflüssigkeit „Formalin“ (ein Formalde-
hyd) gefüllten Becken zu entleeren, die
darin befindlichen Tierkörper zu entneh-
men, teilweise zu zerlegen und in entspre-

Joachim Sähring.Wird umgebaut.
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chenden Behältern für die Verbrennung
vorzubereiten. „Eine erhebliche Abwei-
chung vom normalen Auftragsbild“, räumte
Joachim Sähring ein, der diese durchaus
grenzwertige Konfrontation schon mehr-

fach erlebte. Die Nähe zum Tod, gleichwohl
es Tiere seien, stelle eine besondere men-
tale Herausforderung dar. Der Umgang mit
dieser Situation sei für jeden in seinem
Team eine neue Erfahrung gewesen. Die

anfängliche verständliche Beklemmung
weiche aber nach einiger Zeit der notwen-
digen professionellen Distanz zu den Arbei-
ten. Wer sie sich zutraut, verdient uneinge-
schränkten Respekt.
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Nicht jedermanns Sache und es kostet Überwindung, aus den Becken das Formalin abzusaugen.

Konservator Toni (l.) erklärt, welche Tierorgane sich in den Glasbehältern befinden. Bei der Entsorgung dienten Kunststofffässer als Umverpackung.



Lobbe reinigt 17.000 Tonnen

Boden nach bewährtem Verfahren

Tanklager-Sanierung
am Bahnhof Lippstadt

Das eigentliche Tanklager besteht schon
seit den 80er Jahren nicht mehr. Zwei Mi-
neralölfirmen hatten hier Kraftstoffe und
Heizöl bevorratet. Eine akute Umweltge-
fährdung geht von der räumlich gut zu er-
fassenden Altlast nicht aus. Der Grundwas-
serleiter liegt in etwa sechs Metern Tiefe.
Seit der Stilllegung des Tanklagers wird
das Grundwasser überwacht. Bislang gibt
es keine Hinweise darauf, dass Schadstoffe

verfrachtet wurden. Emissionen, die vor al-
lem beim Baggern und Verladen durch ver-
dunstenden Kohlenwasserstoff entstehen
können, liegen am Rand der Grube unter-
halb der Grenzwerte. „Wir messen regel-
mäßig, immer ohne Überschreitungen“,
lautet die makellose Bilanz der Gutachterin.
Die früher durch dichtenden Straßenbeton
abgedeckte Altlast ist „ortsfest“, der Konta-
minationsherd begrenzt.

Saniert wird der Boden aus Lippstadt im
Lobbe-Bodensanierungszentrum Hagen.
Seit Mitte der 90er Jahre behandelt Lobbe
dort vor allem Böden aus so genannten
„MKW-Schäden“, also Böden, die mit Ben-
zin, Diesel oder Kerosin verunreinigt sind.

Das Verfahren zur Reinigung ist äußerst ef-
fektiv. Natürliche Mikroorganismen wan-
deln die Kohlenwasserstoffe hauptsächlich

L i p p s t a d t . Umweltgutachterin Angelika Beck bringt es
auf den Punkt: „In zeitlich sehr begrenztem Rahmen kommt
es zu nicht vermeidbaren Belästigungen durch Diesel-Geruch
und den Lkw-Verkehr. Aber im eigentlichen Sinne ist diese Sa-
nierungsmaßnahme hier unweit des Zentrums von Lippstadt
aktiver Umweltschutz.“ Mitte Juli begannen die Arbeiten an

zwei ehemaligen Tanklagern des Güterbahnhofs Lippstadt. Auf
dem Gelände ist Erdreich mit Diesel verunreinigt. Ende Sep-
tember sollen die rund 17.000 Tonnen ausgehoben sein. Nach
derzeitigen Planungen könnte auf dem Gelände ein Einkaufs-
zentrum entstehen. Daher muss die Altlast saniert werden, um
die geforderte „Altlastenfreiheit“ garantieren zu können.

Links der Blick auf eine von zwei Tanklager-Gruben, aus denen rund 17.000 Tonnen Boden entnommen werden müssen. Geruchs- und Lärmbelästigungen sind un-
vermeidbar, was die Anwohner stört und die Presse auf den Plan ruft. Aber trotz griffiger Schlagzeile bleibt es im Zeitungsartikel selbst sachlich. Interessierten
Bürgern wird auf der Baustelle stets und umfassend Auskunft gegeben. Der ein oder andere ist bereits schon „Stammgast“.

Im Lobbe-Bodensanierungs-
zentrum Hagen werden die
Anlieferungen aus Lippstadt
nach Verunreinigungsgrad
chargiert und anschließend
mit Mikroorganismen ver-
setzt. Sie bauen aromatische
Kohlenwasserstoffe, wie sie
in Benzin, Diesel, Kerosin
und anderen Mineralölpro-
dukten enthalten sind, ab. In
der Regel handelt es sich bei
den Aromaten um Benzol,
Toluol, Ethylbenzol und Xylol
(„BTEX“). Die angelegten
Mieten werden regelmäßig
umgesetzt, was den Abbau-
prozess unterstützt.

� S A N I E R U N G
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in Wasser um. Die Kleinstlebewesen wer-
den durch Laborversuche immer auf den
speziellen Kohlenwasserstoff und die ent-
sprechende Bodenart angepasst. Auch für
das Lippstädter Sanierungsprojekt hat es

individuelle Versuche gegeben. Bei diesen
Versuchen geht es außerdem darum, das
Abbauverhalten der Mikroorganismen zu
definieren, mit biologischen Mitteln zu be-
schleunigen. Der Boden vom Güterbahnhof

hat nach seiner etwa drei Monate dauern-
den Behandlung bei Lobbe „Verwertungs-
qualität“ und wird zur Verfüllung genutzt.

Die biologische Bodensanierung gilt unter
Fachleuten als immer noch umweltfreund-
lichste Methode, hochgradige Kohlenwas-
serstoff-Kontaminationen zu beseitigen.
Das Lobbe-Bodensanierungszentrum ist
weit über lokale und regionale Grenzen für
seine Leistungsfähigkeit bekannt. Unter an-
derem die Petrochemie macht sich das seit
vielen Jahren zunutze, vor allem bei der
Sanierung alter Tankstellen und Tankläger.
Davon gibt es auch heute immer noch ge-
nug in Deutschland.

Gutachterin Angelika Beck nimmt die Hinwei-
se der Anwohner ernst. Regelmäßig werden
die Kohlenwasserstoffe am Rand der Grube
gemessen. Die „Null“ auf dem Display zeigt
an, dass die Grenzwerte nicht überschritten
werden. Mit dem Beginn der Aushubarbeiten
werden vor allem beim Baggern und Verladen
des kontaminierten Bodens Kohlenwasser-
stoffe frei, die gerade bei sommerlichen Tem-
peraturen zu Geruchsbelästigungen führen.
Die Messergebnisse werden allesamt für den
Auftraggeber und die Umweltbehörden proto-
kolliert.
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Gelsenkirchen. Lobbe versorgt namhafte
Zementhersteller schon seit Jahren beim
Industrieservice mit umfangreichen Dienst-
leistungen. Das betrifft auch Revisionen,
die bei Braunkohlensilos regelmäßig fällig
werden.

Die in der Zementindustrie verwendete
Braunkohle dient unter anderem dazu, im
Drehrohrofen den Flammvorgang anzuwer-

fen. Aufgrund dieser „zündenden“ Eigen-
schaften und der damit verbundenen Ex-
plosionsgefahr lagert Braunkohlenstaub im
Silo unter Stickstoff. Damit ist ausge-
schlossen, dass sich Funken bilden kön-
nen.

Bei Revisionen müssen die Silos komplett
entleert werden. Solche Arbeiten in explo-
sionsgefährdeten Bereichen finden unter

höchsten Sicherheitsvorkehrungen statt.
Allem voran gehen die Gefährdungsab-
schätzung und eine spezielle Unterweisung
aller Mitarbeiter, die von Lobbe eingesetzt
werden.

Die Absaugung der Braunkohle erfolgt un-
terhalb des Silos. Hier sitzt ein spezieller
von Lobbe angefertigter Anschluss für die
elektrisch leitfähigen Schläuche. Sie sind
pro Längeneinheit zusätzlich geerdet, da-
mit sich keine elektrostatische Aufladung
bilden kann. Das wird bei den Fahrzeugen
ebenfalls durch eine Erdung erreicht. Auch
und gerade beim Transport lautet die wich-
tigste Regel: „Sicherheit zuerst.“

Die aus dem Silo abgesaugte Braunkohle
gelangt in den Kessel eines Saugzuges. Im
Kessel befindet sich bereits Wasser, dem
Tenside („Spülmittel“) beigemischt sind.
Die Braunkohle verbindet sich mit dem
Wasser zu einer Suspension ohne kritische
Eigenschaften. Nur in diesem Zustand kann
das Gemisch problemlos unter anderem in
Braunkohlekraftwerken weiter verwendet
werden.

Abgewickelt wird der Großteil von Aufträ-
gen, die Revisionsarbeiten in der Grund-
stoffindustrie betreffen, vom Lobbe-Stand-
ort Gelsenkirchen aus. Hier wurde in den
vergangenen Jahren umfangreiches Know-
how aufgebaut, und es steht leistungsfähi-

Sicherheit ist

oberstes Gebot

Revision eines Silos
mit Braunkohlenstaub
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ge Luftfördertechnik zur Verfügung. Be-
triebsstättenleiter Tim Rahlenbeck kann
außerdem auf ein eingespieltes Team von
Einsatzkräften zurückgreifen. Sie sind mit
den Gegebenheiten in den Werken vertraut.
„Es ist unabdingbar, dass alle bei den Ar-

beiten genau wissen, was zu tun ist. Denn
speziell beim Umgang mit dem Braunkoh-
lenstaub muss jeder Handgriff sitzen, müs-
sen die zwingend notwendigen Sicherheits-
vorkehrungen in Fleisch und Blut überge-
gangen sein, ohne dass sich Routine ein-

stellt.“ Dieses Bewusstsein ist die Voraus-
setzung für gefahrloses Arbeiten und per-
sönlichen Schutz.

Frosch- und Vogelperspektive ma-
chen gleichermaßen die Dimensio-
nen in der Zementindustrie deutlich.
Und die Produktion von Zement ist
kompliziert. Daraus ergeben sich
zwangsläufig auch anspruchsvolle
Aufgaben im Industrieservice. Die
Handhabung von Braunkohlenstaub
erfordert Erfahrung und ein hohes
Bewusstsein für Sicherheit.

Mit sicherem Stand auf einem stabilen Gerüst kontrol-
liert Lobbe-Fachwerker Christoph Wolf den Zufluss des
Braunkohlenstaubes. Er gelangt über einen speziellen
Stutzen in die Transportfahrzeuge von Lobbe.
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Glaubitz. Gut zehn Autominuten entfernt
von der wesentlich bekannteren Stahl- und
Sportstadt Riesa liegt der kleine Ort Glau-
bitz. Er beansprucht 14 Quadratkilometer
der Fläche Sachsens, hat 2.100 Einwohner,
zehn Geschäfte, 93 Straßen. Ehrenamtli-
cher Bürgermeister ist Lutz Thiemig, ein
leidenschaftlicher Wirtschaftsförderer, der
seine Standortvorteile gut einschätzen
kann. Von ungefähr kommt es daher nicht,
dass seine Gemeinde schuldenfrei ist. Seit
1992 haben sie das Industriegebiet Glau-
bitz-Zeithain mit Geduld und Spürsinn ent-
wickelt. Unternehmen aus den Branchen
Chemie, Stahl und Maschinenbau sorgen
für Gewerbesteuereinnahmen.

Seit Mitte vergangenen Jahres ist auch
Lobbe eine gute Adresse in Glaubitz, zählt
zu den Partnerfirmen für den Chemiekon-
zern Wacker. Er produziert im Nachbarort
Nünchritz und wächst ungeachtet der Fi-
nanzkrise und den Schuldenproblemen der
Euro-Länder. Wacker ist, selbstredend, der
größte regionale Standortvorteil. Derzeit
bauen sie eine neue hochmoderne Anlage
für die Produktion von Polysilizium, inves-
tieren rund 760 Millionen Euro. Polysilizium
ist der wichtigste Baustein in der Solarzel-

lenproduktion. Seit dem vom Kabinett Mer-
kel beschlossenen Atomausstieg bedeu-
tungsvoller denn je.

Lobbe verfolgt auch in Sachsen den glei-
chen Weg wie in anderen Bundesländern:
Mit dem Kunden wachsen. Näher an ihn
heranrücken und im Rahmen der Möglich-
keiten die Flexibilität ausbauen. Das war
auch der Grund für den Umzug von Elster-
werda nach Glaubitz. Wacker ist nun nicht
viel mehr als einen Steinwurf entfernt.
Auch die anderen Kunden in der Region
können inzwischen wesentlich schneller
als früher bedient werden.

Über den nationalen Tellerrand hinaus
eröffnen sich zudem Chancen, Märkte im
Nachbarland Tschechien von Glaubitz aus
mit Industrieservice zu bedienen. Im
Grenzgebiet befinden sich nämlich große
Industriebetriebe, darunter namhafte Che-
miewerke und Raffinerien. Sie fordern
mehr und mehr die Versorgung mit qualita-
tiv hochwertigen Dienstleistungen und
klopfen immer häufiger an. Die Bereit-
schaft, dafür einen angemessenen Preis zu
zahlen, ist gestiegen. Schließlich erledigt
Lobbe die Arbeiten mit funktionsfähigem

Ein deutliches Signal setzte Lobbe mit der Neueröffnung einer Betriebsstätte in Glaubitz. Die Zukunftsper-
spektiven sind vielversprechend.

modernen Equipment und erfahrenen Fach-
arbeitern, die Sicherheitsaspekte nicht auf
die leichte Schulter, sondern ernst nehmen.

Der Fokus richtet sich aber nicht haupt-
sächlich auf das Ausland. Lobbe wird in
Glaubitz weiter
daran arbeiten,
dass Leistungs-
portfolio für jeden
Kunden in der
Region nach Maß
zu schneidern
und den Anteil an
Dienstleistungen
in den jeweiligen
Werken zu er-
höhen. Als „Pro-
jekt-Kind“ in der Finanzkrise 2008 gebo-
ren, hat sich der Standort Glaubitz zu ei-
nem wichtigen operativen Standbein der
Lobbe-Niederlassung Ost entwickelt. Wie
beschrieb es Mitgesellschafter Gustav
Edelhoff damals so treffend: „Wenn es auf
den Finanzmärkten rumpelt, müssen wir
noch lange nicht die Flinte ins Korn wer-
fen.“ Wer ein Unternehmen verantwor-
tungsvoll führt, bringt selbst in unruhigen
Zeiten Standvermögen und Geduld auf.

In der Krise geplant

und jetzt im Aufwind

Neuer Standort im
sächsischen Glaubitz

Gustav Edelhoff




